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Nachher und vorher

Man sollte meinen, dass man weifs, wie sich Morder anhoren.

Dass ihre Liigen eine andere Textur haben, kaum wahr-
nehmbar. Eine Stimme, die schwerer, schirfer und unsteter
wird, wenn die Wahrheit unter die rissigen Rinder gleitet.
Das wiirde man denken, oder nicht? Jeder glaubt, er wiirde es
erkennen, wenn es drauf ankommt. Aber Pip hatte es nicht
erkannt.

»Es ist eine Tragodie, was am Ende geschehen ist.«

Sie safy ihm gegeniiber, sah in seine freundlichen Augen
mit den Kridhenfiflen, ihr Handy zwischen ihnen, das jeden
Laut, jedes Luftholen und Rauspern aufzeichnete. Sie hatte
ihm alles geglaubt, jedes Wort.

Pip glitt mit den Fingern tiber das Touchpad und spulte
die Audioaufnahme wieder zurtick.

»Es ist eine Tragodie, was am Ende geschehen ist. «

Elliot Wards Stimme erklang wieder aus den Lautspre-
chern und fillte das verdunkelte Zimmer. Fiillte ihren Kopf.

Stopp. Klick. Wiederholen.

»Es ist eine ngé'die, was am Ende geschehen ist. «

Sie hatte es sich an die hundert Mal angehort. Vielleicht
sogar tausendmal. Und da war nichts, kein Hinweis und
keine Verinderung, als er zwischen Liigen und Halbwahr-
heiten hin und her wechselte. Der Mann, der fiir sie mal bei-
nahe eine Vaterfigur gewesen war. Andererseits hatte auch
Pip gelogen, nicht wahr? Sie konnte sich einreden, dass sie es
getan hatte, um die Leute zu schiitzen, die sie liebte, aber war
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das nicht genau derselbe Grund, den Elliot angegeben hatte?
Pip ignorierte die Stimme in ihrem Kopf; die Wahrheit war
ans Licht gekommen, das meiste davon, und daran musste
sie sich klammern.

Sie machte weiter, spielte den nichsten Teil, bei dem sich
ihr die Hirchen an den Armen aufstellten.

»Und denkst du, dass Sal Andie umgebracht hat?< fragte
Pips Stimme aus der Vergangenheit.

»... er war so ein liebenswerter Junge. Aber wenn man an die
Beweise denkt, wiisste ich nicht, wie er es nicht gewesen sein sollte.
Nein, so falsch, wie es sich anfublt, denke ich wohl eher, dass er es
getan haben muss. Es gibt keine andere Evklarung ...«

Pips Tur wurde schwungvoll ge6finet.

»Was machst du?«, unterbrach sie eine Stimme, die sich
zum Ende spéttisch hob, weil er verdammt gut wusste, was
sie tat.

»Du hast mich erschreckt, Ravi«, antwortete sie genervt
und schaltete rasch auf Pause. Ravi musste Elliot Wards
Stimme nicht horen. Nie wieder.

»Du hockst hier im Dunkeln und horst dir das an, aber 7ch
bin der Gruselige?« Ravi schaltete das Licht ein. Der gelbe
Schein spiegelte sich in dem dunklen Haar, das ihm in die
Stirn fiel. Er zog diese Grimasse, die nie ihre Wirkung ver-
tehlte, und Pip grinste, weil sie nicht anders konnte.

Sie rollte von ihrem Schreibtisch zurtick. »Wie bist du
tberhaupt reingekommen?«

»Deine Eltern und Josh waren gerade mit einer sehr ein-
drucksvollen Zitronen-Tarte auf dem Weg nach drauflen.«

»Ach ja«, sagte sie. »Sie sind auf Nachbarnbegriflungs-
tour. Ein junges Paar ist gerade in das Haus der Chens weiter
hinten eingezogen. Mum hat fiir sie gebacken. Die Greens ...
oder die Browns? Ich erinnere mich nicht mehr.«
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Es war seltsam, sich eine andere Familie in dem Haus
vorzustellen, sich auszumalen, wie neue Personlichkeiten
die alten Rdume fiillten. Pips Freund Zach Chen hatte
immer dort gewohnt, vier Hiuser weiter, seit Pip mit finf
Jahren hergezogen war. Es war kein richtiger Abschied ge-
wesen, denn sie sah Zach noch tiglich in der Schule, aber
seine Eltern hatten beschlossen, dass sie nicht mehr in die-
ser Stadt wohnen konnten, nicht nach a// dem Aufruhr. Und
Pip war sich sicher, dass sie ihr einen Grof3teil an a// dem
Aufrubr anlasteten.

»Der Tisch ist tbrigens fiir halb acht reserviert«, sagte
Ravi, der plotzlich verlegen tiber seine Worter stolperte. Pip
sah ihn an. Er trug sein bestes Hemd, vorn in die Hose ge-
steckt, und ... Waren das neue Schuhe? Sie konnte auch Af-
tershave riechen, als er auf sie zukam, dann jedoch abrupt
stehen blieb, ohne sie auf die Stirn zu kissen oder ihr durchs
Haar zu streichen. Stattdessen setzte er sich auf ihr Bett und
bewegte die Hinde unruhig.

»Also bist du fast zwei Stunden zu frith.« Pip lichelte.

»Ja.« Er hustelte.

Warum war er so verlegen? Es war Valentinstag, ihr erster,
seit sie sich kannten, und Ravi hatte fiir sie im The Siren re-
serviert, auf’erhalb der Stadt. Pips beste Freundin Cara war
fest tiberzeugt, dass er Pip heute Abend bitten wiirde, seine
feste Freundin zu sein. Sie hatte gesagt, dass sie darauf gewet-
tet hatte. Allein bei dem Gedanken war etwas in Pips Bauch
angeschwollen und hatte Hitze bis in ihre Brust verstromt.
Doch vielleicht kam es nicht so. Der Valentinstag war auch
Sals Geburtstag. Ravis dlterer Bruder wire heute vierund-
zwanzig geworden, hitte er es iiber achtzehn hinausgeschaftt.

»Wie weit bist du?«, fragte Ravi mit einem Nicken zu

ihrem Laptop, auf dem der Audioeditor Audacity den Bild-
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schirm mit blauen Zackenlinien ausfillte. Dort, in diesen
blauen Linien, war die ganze Geschichte. Vom Beginn ihres
Projekts bis zum Ende; jede Liige, jedes Geheimnis. Sogar
einige ihrer eigenen.

»Fertig, sagte Pip und sah zu dem neuen USB-Mikro-
fon, das in ihren Computer eingestopselt war. »Ich bin durch.
Sechs Folgen. Bei einigen der Telefonbefragungen musste
ich die Larmunterdriickung aktivieren, damit sie besser klin-
gen, aber es ist alles erledigt.«

Und in dem griinen Plastikordner neben dem Mikrofon
waren die Freigabeformulare, die sie allen geschickt hatte. Sie
waren unterschrieben zurtickgekommen, sodass Pip nun die
Erlaubnis hatte, die Aufzeichnungen fiir einen Podcast zu
nutzen. Sogar Elliot Ward hatte eine Erklirung unterschrie-
ben, von seiner Gefingniszelle aus. Zwei Leute hatten sich
geweigert: Stanley Forbes von der Lokalzeitung und natiir-
lich Max Hastings. Aber Pip brauchte ihre Stimmen nicht,
um die Geschichte zu erzihlen. Sie wiirde die Liicken mit
den Eindriicken aus ihrem Produktionstagebuch fillen, die
nun als Monologe aufgenommen waren.

»Du bist schon fertig?«, fragte Ravi, obwohl es ihn eigent-
lich nicht tiberraschen sollte. Er kannte sie doch, und das wo-
moglich besser als irgendjemand sonst.

Es waren erst ein paar Wochen vergangen, seit sie in der
Aula ihrer Schule gestanden und allen erzihlt hatte, was
wirklich geschehen war. Aber die Medien brachten die Story
nicht richtig; immer noch blieben sie bei ihren alten Ansit-
zen, weil die sauberer waren. Dabei war der Andie-Bell-Fall
alles andere als sauber gewesen.

»Will man, dass etwas richtig gemacht wird, muss man es
selbst machen, sagte Pip und blickte zu den Audio-Clips.

Momentan konnte sie sich nicht entscheiden, ob sich dies
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hier wie ein Anfang oder ein Ende anfiihlte. Doch sie wusste,
was sie sich wiinschte.

»Und was jetzt?«, fragte Ravi.

»Ich exportiere die einzelnen Dateien und lade sie eine
nach der anderen bei SoundCloud hoch, einmal die Woche.
Dann kopiere ich den RSS-Feed in die Podcast-Verzeich-
nisse wie iTunes und Stitcher. Aber ich bin noch nicht ganz
fertig«, sagte sie. »Ich muss noch die Einleitung zu diesem
Song aufnehmen, den ich auf Audio Jungle gefunden habe.
Nur braucht man fiir die einen Titel.«

»Ah«, Ravi lehnte sich zurtick, »wir sind noch titellos,
Lady Fitz-Amobir«

»Sind wir, bestitigte sie. »Ich habe es aber auf drei Opti-
onen eingeengt.«

»Sag mal.«

»Nein, dann wirst du fies.«

»Werde ich nicht, versprach er und deutete ein winziges
Licheln an.

»Okay.« Sie schaute zu ihren Notizen. »Option A ist: Un-
tersuchung eines Justizirrtums. Uaah, Ravi, ich kann dich la-
chen sehen!«

»Das war ein Gihnen, ich schwor’s.«

»Tja, Option B wird dir auch nicht gefallen, denn die ist
Nachforschung zu einem abgeschlossenen Fall: Der Andie-Bell. ..
Ravi, hor aufl«

»Was — tut mir leid, ich kann nicht anders, sagte er und
lachte, bis seine Augen glinzten vor Trinen. »Es ist blof ...
bei all deinen Fahigkeiten, Pip, mangelt es dir an einem ...«

»Mangelt?« Sie drehte ihren Stuhl zu ihm. »Mir mangelt
es an etwas’«

»Ja«, antwortete er und hielt ihrem fast strengen Blick
stand. »Pep. Du bist praktisch total peplos, Pip.«
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»Ich bin nicht peplos!«

»Du musst die Leute kédern, sie neugierig machen. Bring
da ein Wort wie smordenc< oder >tot« rein.«

»Aber das ist Sensationsmache.«

»Und die willst du, damit die Leute tatsichlich zuhoren,
sagte er.

»Meine Titel sind alle akkurat und ...«

»LangweiligP«

Pip bewarf ihn mit einem gelben Textmarker.

»Du brauchst etwas, das sich reimt, oder eine Alliteration.
Etwas mit ...«

»Pepr«, fragte sie, wobei sie Ravis Stimme imitierte.
»Dann denk du dir was aus.«

»Crime Time«, schlug er vor. »Nein, oh, Little Kilton ...
vielleicht Little Kill Town.«

»Iih, neinl«

»Du hast recht.« Ravi stand auf und begann, auf und ab
zu gehen. »Dein einzigartiges Verkaufsargument bist im
Grunde du. Eine Siebzehnjihrige, die einen Fall aufklirt,
den die Polizei lange fiir abgeschlossen gehalten hat. Und
was bist du?« Er sah sie priifend an.

»Mangelhaft, offensichtlich«, sagte sie tibertrieben verir-
gert.

»Eine Schiilering, tiberlegte Ravi laut. »Ein Médchen. Ein
Projekt. Oh, wie wire es mit Project Murder and Me?«

»NCC.«

»Okay ...« Er nagte an seiner Unterlippe, und Pips Bauch
zog sich zusammen. »Also, etwas mit Mord, Morden oder
Tod. Und du bist Pip, eine Schiilerin und ein Midchen, das
gut ist in ... oh, Shit, sagte er plotzlich und riss die Augen
weit auf. »Ich hab’s!l«

»WasP«
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»Ich habe es wirklich, sagte er viel zu selbstzufrieden.

»Was dennP«

»A Good Girl’s Guide to Murder.«

»Neeeeiiiin.« Pip schiittelte den Kopf. »Das ist schlimm,
viel zu bemiiht.«

»Was redest du da? Es ist perfekt.«

»Good girl?«, fragte sie skeptisch. »Ich werde in zwei Wo-
chen achtzehn, da werde ich jetzt nicht meine eigene Infanti-
lisierung befeuern.«

»A Good Girl’s Guide to Murder«, wiederholte Ravi mit sei-
ner tiefen Filmtrailer-Stimme, zog Pip von ihrem Stuhl und
drehte sie zu sich.

»Neing, sagte sie.

»Dochg, entgegnete er, legte eine Hand an ihre Taille und
lief} seine warmen Finger ihre Rippen hinaufgleiten.

»Auf keinen Fall.«
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UK > Culture > TV & Radio > Reviews

A Good Girl’s Guide to Murder Review: Der
neueste True-Crime-Podcast endet mit einem
Gansehaut-Finale

BENJAMIN COLLIS MARCH 28

®00@

Falls ihr Folge 6 von A Good Girl’'s Guide to Murder noch
nicht gehort habt, lest nicht weiter. Unten gibt es diverse
Spoiler.

Naturlich wissen viele von uns, wie dieser Krimi endet, seit
er im letzten November Uberall in den Schlagzeilen ausge-
schlachtet wurde. Aber die Auflésung des Mordfalls war hier
nicht die ganze Geschichte. Die wahre Story von A Good
Girl’s Guide to Murder ist eine Reise gewesen, angefangen
bei der Ahnung einer 17-jahrigen Detektivin bezuglich eines
abgeschlossenen Falls - den Mord an der jungen Andie
Bell, der angeblich von ihrem Freund Sal Singh begangen
wurde - bis hin zu einem verworrenen Netz aus dunklen
Geheimnissen, die sie in ihrer Kleinstadt aufdeckt. Standig
wechselnde Verdachtige, Ligen und Wendungen.
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In der letzten Folge fehlt es eindeutig nicht an Wendungen,
als wir die Wahrheit erfahren, angefangen mit Pips scho-
ckierender Enthlllung, dass es Elliot Ward war, der Vater
ihrer besten Freundin, der ihr wahrend ihrer Nachfor-
schungen die Drohbriefe geschickt hatte. Unumstoflliche
Beweise seiner Verstrickung und ein wahrhafter »Verlust
der Unschuld« fUr Pip. Sie und Ravi Singh - Sals jungerer
Bruder und Co-Detektiv bei diesem Fall - hatten geglaubt,
dass Andie Bell noch am Leben sein kénnte und Elliot
sie die ganze Zeit festhielt. Pip stellte Elliot Ward allein
zur Rede und enthillte die ganze Geschichte - in Wards
Worten erzahlt. Eine verbotene Beziehung zwischen Schu-
lerin und Lehrer, angeblich von Andie initiiert. »Falls das
stimmte, lautet Pips Theorie, »denke ich, dass Andie aus
Little Kilton wegwollte, besonders von ihrem Vater, der ei-
ner Quelle zufolge sehr kontrollierend war und sie emoti-
onal misshandelt hat. Vielleicht hatte Andie geglaubt, Mr.
Ward konnte ihr einen Platz in Oxford beschaffen, wie Sal,
sodass sie weit weg von zu Hause ware.«

In der Nacht ihres Verschwindens war Andie bei Elliot
Ward zu Hause. Sie haben sich gestritten. Andie stolperte
und schlug mit dem Kopf gegen seinen Schreibtisch. Doch
als Ward rauslief, um den Erste-Hilfe-Kasten zu holen, ver-
schwand Andie in der Dunkelheit. In den Tagen danach,
als sie offiziell fur vermisst erklart wurde, bekam Elliot
Ward Panik und glaubte, dass sie an der Kopfverletzung
gestorben sei und die Polizei, wenn sie ihre Leiche fand,
Beweise entdecken wirde, die zu ihm fUhrten. Seine ein-
zige Chance war, ihnen einen glaubwurdigeren Verdach-
tigen zu liefern. »Er hat geweint, als er mir erzahlte, wie
er Sal Singh umgebracht hat«, sagt Pip. Ward liefd es wie
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Selbstmord aussehen und platzierte Beweise, damit die
Polizei denkt, dass Sal seine Freundin und danach sich
selbst getdtet habe.

Doch Monate spater sah Ward Andie am Straflenrand,
dinn und abgerissen, und war schockiert. Sie war doch
nicht gestorben. Ward konnte nicht zulassen, dass sie
nach Little Kilton zurtickkehrte, und so wurde sie flr funf
Jahre zu seiner Gefangenen. In einer Wendung, die ver-
rackter war als jede Fiktion, stellt sich allerdings heraus,
dass die Person in Wards Loft nicht Andie Bell war. »Sie
sah ihr so ahnlich«, behauptet Pip, »und sie hat mir sogar
gesagt, sie sei Andie.« Aber in Wahrheit war sie Isla Jordan,
eine verletzliche junge Frau mit einer Lernschwéache. Elliot
hatte sich selbst - und Isla - die ganze Zeit eingeredet,
dass sie Andie Bell sei.

Womit die letzte Frage blieb, was mit der echten Andie
Bell passiert war. Unsere junge Detektivin kam der Polizei
hier zuvor. »Es war Becca Bell, Andies kleine Schwester.«
Pip hatte herausbekommen, dass Becca auf einer Party
sexuell missbraucht worden war und Andie auf diesen
Partys Drogen vertickt hatte, einschliefllich Rohypnol, das
bei Beccas Vergewaltigung eine Rolle gespielt haben soll.
Als Andie an jenem Abend bei Ward war, hatte Becca ver-
meintlich Beweise im Zimmer ihrer Schwester gefunden,
dass Max Hastings Rohypnol von Andie gekauft hatte und
wahrscheinlich Beccas Vergewaltiger war (Max wird sich
bald wegen mehrerer Vergewaltigungs- und No6tigungs-
klagen vor Gericht verantworten mussen). Doch als An-
die wiederkam, reagierte sie nicht so, wie Becca gehofft
hatte: Andie verbot ihrer kleinen Schwester, zur Polizei zu
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gehen, weil es sie in Schwierigkeiten bringen wirde. Sie
haben sich gestritten, sich gegenseitig geschubst, bis
Andie bewusstlos auf den Boden fiel und sich Ubergab.
Andies Autopsie, nachdem ihre Leiche letzten November
endlich gefunden wurde, zeigte, dass »Andies Hirnschwel-
lung von dem Schadeltrauma nicht tédlich war. Obwohl
sie zweifellos zur Bewusstlosigkeit und dem Erbrechen
gefuhrt hatte, starb Andie Bell durch Ersticken - an ihrem
eigenen Erbrochenen.« Becca erstarrte, sah Andie angeb-
lich beim Sterben zu, viel zu geschockt und zu witend, um
ihrer Schwester das Leben zu retten. Danach hat sie die
Leiche versteckt, weil sie Angst hatte, ihr wirde keiner
glauben, dass es ein Unfall gewesen war.

Und hier haben wir unser Ende. »Keine vorgefertigten
Blickwinkel, keine Filter, nur die traurige Wahrheit, wie An-
die Bell gestorben ist, wie Sal ermordet und als ihr Mérder
dargestellt wurde und es jeder glaubte.« In ihrer vernich-
tenden Schlussfolgerung benennt Pip jeden, der fur sie
direkt oder indirekt schuld am Tod dieser beiden Teenager
ist: Elliot Ward, Max Hastings, Jason Bell (Andies Vater),
Becca Bell, Howard Bowers (Andies Drogendealer) und
Andie Bell selbst.

A Good Girl’s Guide to Murder stirmte mit der ersten Folge
vor sechs Wochen an die Chartspitze von iTunes, und wie
es aussieht, wird der Podcast noch eine Weile dort blei-
ben. Nach der letzten Folge, die gestern Abend online
ging, betteln die Horer schon um eine zweite Staffel des
Podcast-Hits. Doch in einem Statement, das Pip auf ihrer
Website gepostet hat, schreibt sie: »Ich flurchte, meine
Detektivtage sind vorbei und es wird keine zweite Staffel

19



von AGGGTM geben. Dieser Fall hat mich fast verschlun-
gen, was ich erst erkannt habe, als es vorbei war. Er wurde
zu einer ungesunden Obsession, hat mich und Menschen
um mich herum in ernste Gefahr gebracht. Aber ich werde
diese Geschichte beenden und Updates zu den Prozessen
und den Urteilen zu allen Beteiligten aufnehmen. Ich ver-
spreche, dass ich bis zum allerletzten Wort an der Sache
dranbleibe.«
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DONNERSTAG

BEins

Es war noch da, jedes Mal, wenn sie die Haustiir 6ffnete. Es
war nicht real, das wusste sie, nur ihr Verstand, der die Liicke
tullte, die klaffende Leere tiberbrickte. Sie horte es: das Tapsen
von Hundepfoten, die herbeigeeilt kamen, um sie zu begrifien.
Aber da waren keine, konnten keine sein. Blof§ eine Erinne-
rung, der Geist eines Geriusches, das immer da gewesen war.

»Pip, bist du das?«, rief ihre Mutter aus der Kiiche.

»Ja, hi«, antwortete Pip und lief} ihren bronzefarbenen
Rucksack in der Diele fallen, sodass die Schulbticher drinnen
dumpf zusammenschlugen.

Josh war im Wohnzimmer, er hockte zwei Schritte vom
Fernseher entfernt auf dem Fuflboden und spulte sich durch
die Werbung auf dem Disney Channel.

»Du kriegst noch viereckige Augen, sagte Pip im Vorbei-
gehen.

»Und du einen viereckigen Hintern«, konterte Josh. Ob-
jektiv betrachtet war es eine furchtbare Retourkutsche, doch
fiir einen Zehnjahrigen kam sie ziemlich fix.

»Hi, Schatz, wie war die Schule?«, fragte ihre Mum, die
aus einem geblimten Becher trank, als Pip in die Kiche kam
und sich auf einen der Barhocker am Tresen setzte.

»In Ordnung. Es war in Ordnung.« Die Schule war jetzt

23



immer in Ordnung. Nicht gut, nicht schlecht. Eben in Ord-
nung. Pip streifte ihre Schuhe ab, deren Leder an ihren Fu-
fen klebte, und lief} sie auf die Fliesen fallen.

»Ach, musst du deine Schuhe dauernd in der Kiiche las-
sen?, fragte ihre Mum.

»Musst du mich dauernd dabei erwischen?«

»Ja, denn ich bin deine Mutter«, antwortete sie und ver-
setzte Pip mit ihrem neuen Kochbuch einen leichten Klaps auf
den Arm.»Oh, und, Pippa, ich muss mit dir tiber etwas reden.«

Sie hatte den vollen Namen benutzt — so viel Bedeutung
in der zusitzlichen Silbe.

»Habe ich was angestellt>«

Ihre Mum beantwortete die Frage nicht. »Flora Green
von Joshs Schule hat heute angerufen. Du weifit, dass sie die
neue Lehrassistentin ist, oderr«

»Ja ...« Pip nickte, damit sie fortfuhr.

»Joshua hat heute Probleme gemacht und wurde zur Di-
rektorin geschickt.« Thre Mum zog die Augenbrauen zusam-
men. »Anscheinend war Camilla Browns Anspitzer weg, und
Josh hat angefangen, alle in der Klasse zu befragen, Beweise
zu suchen und eine Verdichtigenliste zusammenzustellen. Er
hat vier Kinder zum Weinen gebracht.«

»Ohg, sagte Pip, und erneut tat sich der Graben in ihrem
Bauch auf. Ja, sie hatte Arger. »QOkay, okay, soll ich mit ihm
reden?«

»]a, das solltest du. Jetzt.« Thre Mum hob den Becher an
und schlirfte gerduschvoll.

Pip glitt mit einem angespannten Licheln vom Hocker
und ging zurtick ins Wohnzimmer.

»Hi, Josh, sagte sie munter. Sie hockte sich zu ihm auf
den Fuflboden und schaltete den Fernseher stumm.

»He!«
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Pip beachtete ihn nicht. »Ich habe gehort, was heute in
der Schule passiert ist.«

»Ach so, ja, es gibt zwei Hauptverdichtige.« Er sah sie an,
und seine braunen Augen strahlten. »Vielleicht kannst du
mir helfen ...«

»Josh, hor mir zu.« Pip strich sich das dunkle Haar hinter
die Ohren. »Detektivarbeit ist lingst nicht so klasse, wie sie
oft dargestellt wird. Tatsichlich ist sie ... ziemlich tbel.«

»Aber ich ...«

»Hor einfach zu, okay? Wenn man herumschniffelt,
macht man die Leute um sich herum ungliicklich. Und sich
selbst auch.« Thre Stimme verklang, sodass sie sich rauspern
und wieder konzentrieren musste. »Erinnerst du dich, wie
Dad dir erzihlt hat, was mit Barney geschehen ist, warum
ihm wehgetan wurde?«

Josh nickte. Seine Augen wurden gréfler und traurig.

»Das passiert, wenn man sich als Detektiv versucht. An-
dere um uns herum werden verletzt. Und man selbst verletzt
sie, ohne es zu wollen. Man muss Geheimnisse wahren, ob-
wohl man nicht sicher ist, dass man es sollte. Deshalb will
ich es nicht mehr machen, und du solltest es auch nicht tun.«
Die Worte plumpsten direkt in den Graben in ihrem Bauch,
wo sie hingehorten. »Verstehst du das?«

»Ja ...« Er nickte und hielt das »A«, bis es flieflend in ein
»Entschuldigung« tiberging.

»Ach was.« Sie umarmte ihn kurz. »Du musst dich nicht
entschuldigen. Aber kein Detektivspielen mehrr«

»Nein, versprochen.«

Tja, das war leicht gewesen.

»Erledigt, sagte Pip, als sie wieder in der Kiiche war. »Ich
schitze, der verschwundene Anspitzer wird fir immer ein

Raitsel bleiben.«
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»Ahm, vielleicht nicht«, entgegnete ihre Mutter mit ei-
nem sehr dirftig unterdriickten Grinsen. »Ich wette, das war
Alex Davis, dieser kleine Satansbraten.«

Pip lachte schnaubend.

Ihre Mum kickte Pips Schuhe aus dem Weg. »Und hast
du schon von Ravi gehort?«

»Ja.« Pip holte ihr Handy hervor. »Er hat gesagt, dass sie
vor ungefihr einer Viertelstunde Schluss gemacht haben. Er
kommt bald zur Aufnahme riiber.«

»Ist gut. Wie war es heute?«

»Er meint, es war heftig. Ich wiinschte, ich kénnte da
sein.« Pip lehnte die Ellbogen auf den Tresen und stitzte das
Kinn auf die Hinde.

»Kannst du nicht, weil du Schule hast«, sagte ihre Mum.
Es war keine Diskussion, auf die ihre Mum sich wieder
einlassen wollte, und das wusste Pip. »Und hat es dir nach
Dienstag nicht gereicht? Mir auf jeden Fall.«

Dienstag war der erste Prozesstag gewesen, und Pip war
als Zeugin der Anklage aufgerufen worden. Sie hatte ein
neues Kostim und eine weifle Bluse getragen, hatte Miihe
gehabt, ihre unruhigen Hinde so zu halten, dass die Ge-
schworenen sie nicht sahen, und Schweifl war ihr iiber den
Riicken gelaufen. Und die ganze Zeit hatte sie gespiirt, wie er
sie von der Anklagebank aus beobachtet hatte, als wire sein
Blick etwas Physisches, das ihr tiber die Haut kroch. Max
Hastings.

Als sie ein einziges Mal zu ihm gesehen hatte, war ein hi-
mischer Ausdruck in seinen Augen gewesen, den niemand
sonst erkannt hitte. Jedenfalls nicht hinter dieser unechten
Brille mit Fensterglas. Wie konnte er es wagen? Wie konnte
er wagen, sich hinzustellen und auf nicht schuldig zu plidie-
ren, wo sie beide die Wahrheit kannten? Sie hatte eine Auf-
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nahme von einem Telefonat, in dem Max zugab, Becca Bell
unter Drogen gesetzt und vergewaltigt zu haben. Max hatte
gestanden, als Pip ihm androhte, jedem seine Geheimnisse
zu verraten: der Unfall mit Fahrerflucht und Sals Alibi. Aber
es hatte so oder so keine Rolle gespielt, denn eine private
Aufnahme war vor Gericht nicht als Beweismittel zulissig.
Die Anklage musste sich mit Pips Erzihlung von dem Ge-
sprach zufriedengeben. Und sie hatte das Gespriach wieder-
gegeben, Wort fiir Wort ... nun ja, abgesehen von dem An-
fang natiirlich und ebenjenen Geheimnissen, die sie wahren
musste, um Naomi Ward zu schitzen.

»Ja, es war furchtbar, sagte Pip, »aber ich misste trotzdem
da sein.« Sollte sie. Sie hatte versprochen, diese Geschichte
bis zum Ende zu verfolgen. Stattdessen war Ravi tdglich auf
der Zuschauergalerie und machte Notizen fiir sie. Weil die
Schule nicht optional war, wie ihre Mum und die neue Schul-
leiterin sagten.

»Pip, bitte«, warnte ihre Mum sie. »Es ist im Moment so
schon schwierig genug. Dann auch noch die Gedenkfeier
morgen. Was fiir eine Woche!«

»Ja«, stimmte Pip ihr seufzend zu.

»Alles okay?« Ihre Mum blieb stehen und legte eine Hand
auf Pips Schulter.

»Ja, immer doch.«

Ihre Mum glaubte ihr nicht ganz, wie Pip ihr anmerkte.
Aber es war gleich, denn einen Moment spiter war das
schnelle Klopfen von Fingerknocheln an der Haustiir zu ho-
ren: Ravis typisches Klopfsignal. Lang-kurz-lang. Wie tblich
wurde Pips Herzschlag schneller, bis er dem Klopfrhythmus

entsprach.
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Dateiname:

A Good Girl’s Guide to Murder: Der Prozess von

AN
Max Hastings (Update 3).wav

Audio Track IMUL T ot Stereo, 44100Hz
I Solo - o i 32-bit float

[Jingle spielt]

Pip:

Hallo und willkommen zurlck bei A Good Girl’s
Guide to Murder. Der Prozess von Max Hastings.
Hier ist Pip Fitz-Amobi. Dies ist das dritte Update,
also falls ihr die letzten beiden Mini-Folgen nicht
kennt, hort sie euch bitte vorher an. Hier wollen
wir alles besprechen, was heute passiert ist,am
dritten Tag des Prozesses gegen Max Hastings,
und bei mir ist Ravi Singh ...

Ravi: Hallo.

Pip:

... der den Prozess von der Zuschauergalerie
aus beobachtet. Heute ging es mit der Aussage
eines weiteren Opfers los, Natalie da Silva. Den
Namen durftet ihr kennen. Nat hatte mit mei-
nen Nachforschungen zu dem Andie-Bell-Fall
zu tun. Ich hatte erfahren, dass Andie sie in der
Schule gemobbt und ihr sogar etwas vorgespielt
hatte, um fiese Bilder von ihr zu bekommen und
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Ravi:

Pip:

sie online zu stellen. Ich dachte, es kdnnte ein
Motiv sein, und hielt Nat eine Weile fur verdach-
tig. Das war natdurlich vollig falsch. Heute hat
Nat vor Gericht ausgesagt, wie sie am 24. Feb-
ruar 2012 bei einer Party mutmaslich unter Dro-
gen gesetzt und von Max Hastings missbraucht
wurde. Die Anklage lautet auf sexuellen Miss-
brauch und Kérperverletzung durch Penetra-
tion. Also, Ravi, kannst du uns erzahlen, wie ihre
Aussage abgelaufen ist?

Klar. Also, der Staatsanwalt hat Nat gebeten,
den Zeitablauf des Abends zu schildern: Wann
sie auf der Party ankam, das letzte Mal, dass
sie auf die Uhr gesehen hatte, bevor sie anfing,
sich benommen zu fuhlen, wann sie am nachs-
ten Morgen zu sich gekommen ist und das Haus
verlassen hat. Nat hat gesagt, dass sie nur we-
nige, bruchstickhafte Erinnerungen hat, wie sie
von jemandem in ein Hinterzimmer gebracht
wurde, weg von der Party, und auf ein Sofa ge-
legt wurde. Sie fuhlte sich wie geldahmt, war un-
fahig, sich zu bewegen, und jemand lag neben
ihr. Ansonsten beschrieb sie, dass sie einen
Blackout hatte. Und dann, als sie am nachsten
Morgen aufwachte, war ihr furchtbar schlecht
und schwindlig, als hatte sie den schlimmsten
Kater aller Zeiten. Ihre Kleidung war verdreht,
und ihre Unterwasche fehlte.

Und nach dem, was der Fachzeuge der Staats-
anwaltschaft am Dienstag Uber die Wirkung
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Ravi:

Pip:

von Benzodiazepinen wie Rohypnol gesagt hat,
stimmt die Aussage von Nat in weiten Teilen mit
dem Uberein, was man nach der Verabreichung
solch einer Droge erwarten sollte. Sie wirkt wie
ein Sedativum und kann das zentrale Nerven-
system beeintrachtigen, was Nats Lahmungsge-
fuhl erklart. Es fuhlt sich beinahe an, als ware
man von seinem eigenen Korper losgeldst, als
wollte er nicht mehr funktionieren und als wa-
ren die GliedmafRen nicht mehr miteinander ver-
bunden.

Genau. Der Anklager hatte den Fachzeugen
mehrmals die Nebenwirkungen von Rohypnol
wiederholen und erklaren lassen, dass es zu
Blackouts kommen kann, wie Nat beschrieben
hat, oder retrograder Amnesie, was die Unfahig-
keit bezeichnet, neue Erinnerungen zu schaffen.
Und ich denke, der Anklager wird die Geschwo-
renen weiter an diesen Punkt erinnern wollen,
weil er entscheidend fur die Aussagen der an-
deren Opfer ist. Sie kdnnen sich nicht genau an
das erinnern, was passiert ist, weil die Droge es
verhindert hat.

Und genau das hat der Staatsanwalt auch
schon bei Becca Bell immer wieder betont. Zur
Erinnerung: Becca hat kurzlich ihr Pladoyer auf
»schuldig« geandert und eine dreijahrige Haft-
strafe angenommen, obwohl ihre Verteidigung
sicher war, sie kénnten sie straffrei rausbekom-
men, in Anbetracht der Umstande und weil sie
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Ravi:

Pip:

Ravi:

Pip:

zur Zeit von Andies Tod minderjahrig war. Und
gestern hat Becca ihre Aussage per Video vom
Gefangnis aus gemacht, in dem sie die nachs-
ten achtzehn Monate verbringen wird.

Richtig. Und wie bei Becca war der Anklager
auch heute sehr darauf erpicht zu betonen,
dass sie beide am Abend des vermeintlichen
Ubergriffs nur ein alkoholisches Getrank ge-
trunken hatten, womit Ubermagige Trunkenheit
ausgeschlossen werden kann. Vor allem sagte
Nat aus, dass sie den ganzen Abend nur eine
Flasche Bier getrunken habe. Und sie hat expli-
zit erwahnt, wer ihr die Flasche bei ihrer Ankunft
gegeben hatte. Es war Max.

Und wie hat Max reagiert, als Nat ihre Aussage
machte?

Von der Zuschauergalerie konnte ich ihn nur
seitlich von hinten sehen. Aber er schien genau
wie am Dienstag vollkommen ruhig, den Blick
auf die Person im Zeugenstand gerichtet, als
wlrde ihn interessieren, was sie sagt. Er tragt
immer noch diese Brille mit dem dicken Rah-
men, und ich bin mir sehr sicher, dass es keine
geschliffenen Glaser sind - ich meine, meine
Mutter ist Optikerin.

Und ist sein Haar immer noch lang und irgend-
wie verwuschelt wie am Dienstag?
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Ravi:

Pip:

Ravi:

Pip:

Ravi:

Ja, das scheint sein Image zu sein, und die Ver-
teidiger haben sich offensichtlich darauf einge-
lassen. Teurer Anzug, unechte Brille. Vielleicht
glauben sie, sein blondes, verwuscheltes Haar
entwaffnete die Jury oder so.

Tja, bei einigen der neuesten Spitzenpolitiker
auf dieser Welt wirkt das ja auch.

Die Zeichnerin aus dem Gerichtssaal hat mich
ein Foto von ihrer heutigen Zeichnung machen
lassen. Wir dirfen es posten, nachdem die
Presse es veroffentlicht hat. Man sieht Max dort
sitzen, als sein Verteidiger, Christopher Epps,
Nat im Zeugenstand ins Kreuzverhdr nimmt.

Und wenn ihr euch das Bild ansehen wollt, fin-
det ihr es im Zusatzmaterial auf dieser Website:
agoodgirlsguidetomurderpodcast.com. Reden
wir Uber das Kreuzverhor.

Ja, das war ziemlich ... Gbel. Epps fing mit einer
Menge sehr personlicher Fragen an. Was sie an
dem Abend angehabt habe, ob sie sich absicht-
lich verfUhrerisch angezogen habe. Er hat Fotos
von Nat an dem Abend gezeigt, die online sind.
Waren Sie in Max Hastings verliebt? Wie viel Al-
kohol trinken Sie normalerweise abends? Er hat
auch ihre frihere Verurteilung wegen Korper-
verletzung ausgegraben und angedeutet, dass
sie deswegen unglaubwurdig sei. Im Grunde war
das Rufmord. Man konnte sehen, dass Nat wi-
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Pip:

Ravi:

tend wurde, aber sie ist ruhig geblieben und hat
sich einige Sekunden genommen, um durchzu-
atmen und einen Schluck Wasser zu trinken, be-
vor sie jede Frage beantwortet hat. Ihre Stimme
hat allerdings gezittert. Es war richtig schlimm
mit anzusehen.

Es macht mich wutend, dass so ein Kreuzverhor
von Opfern erlaubt ist. Damit schiebt man die
Beweispflicht auf sie ab, und das ist nicht fair.

Kein bisschen fair. Danach hat Epps sie in die
Zange genommen, weil sie nicht am nachsten
Tag zur Polizei gegangen ist. Weil man, ware
sie innerhalb von zweiundsiebzig Stunden hin-
gegangen, eine Urinprobe hatte nehmen und
nachweisen kdnnen, ob sie Uberhaupt Rohyp-
nol bekommen hatte, was, wie er behauptete,
zu bezweifeln ware. Nat konnte nur antworten,
dass sie sich hinterher nicht sicher gewesen sei,
weil sie sich an nichts erinnern konnte. Und da
meinte Epps: »Wenn Sie sich an nichts erinnern
kdnnen, woher wissen Sie dann, dass Sie den
sexuellen Handlungen in der Nacht nicht zuge-
stimmt haben? Oder dass Sie Uberhaupt mit
dem Angeklagten interagiert haben?« Nat hat
geantwortet, dass Max am Montag danach sehr
zweideutige Bemerkungen gemacht und sie ge-
fragt habe, ob sie genau solchen »Spaf3« auf der
Party gehabt habe wie er. Epps hat nicht locker-
gelassen. Es muss richtig anstrengend fur Nat
gewesen sein.
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Pip:

Ravi:

Pip:

Ravi:

Anscheinend ist es seine Verteidigungsstrategie
fir Max, alle von uns als Zeugen zu diskredi-
tieren. Bei mir war es seine Behauptung, dass
es praktisch fur mich sei, Max als mannlichen
Slndenbock zu benutzen, um Becca Bell und
inren vermeintlichen Totschlag zu verharmlo-
sen. Dass alles Teil eines »aggressiven feminis-
tischen Narrativs« sei, das ich mit meinem Pod-
cast verbreite.

Ja, das scheint Epps’ Taktik zu sein.

Ich schatze, so eine aggressive Strategie kommt
dabei heraus, wenn man einen Anwalt enga-
giert, der dreihundert Pfund die Stunde kostet.
Aber Geld ist fUr die Hastings naturlich kein Pro-
blem.

Am Ende spielt es keine Rolle, welche Strategie

er nutzt - die Geschworenen werden die Wahr-
heit erkennen.
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MuellerL
Durchstreichen

MuellerL
Eingefügter Text
Gerichtsskizze.jpg

MuellerL
Durchstreichen


Zwei

Worter spalteten sich, rankten tiber die Licken wie Efeu, als
ihr Blick unscharf wurde und ihre Handschrift zu einem
brodelnden Brei verschwamm. Pip sah auf die Seite, war aber
nicht wirklich da. So war es jetzt: Riesige Locher taten sich
in ihrer Aufmerksambkeit auf, und sie fiel hinein.

Es hatte mal eine Zeit gegeben, und die war nicht allzu
lange her, in der sie einen Ubungsaufsatz tiber die Eskalation
des Kalten Kriegs spannend gefunden hitte. Sie hitte sich
dafir interessiert, richtig interessiert. Das war die Pip von
vorher, doch etwas hatte sich verindert. Hoffentlich war es
nur eine Frage der Zeit, bis sich diese Locher wieder fillten
und eine neue Normalitit einkehrte.

Ihr Handy summte auf dem Schreibtisch, und Caras
Name leuchtete auf.

»Guten Abend, Miss Sweet F-A«, sagte Cara _als Pip ran=

ing »Bist du bereit fiir Netflix und Chillen in der Waage-
rechten?«

»Ja, CW, zwei Sekunden.« Pip nahm ihren Laptop und
ihr Handy mit zum Bett und schliipfte unter die Decke.

»Wie war der Prozess heute?«, fragte Cara. »Naomi wire
fast hingegangen, um Nat zu unterstiitzen. Aber sie hitte es
nicht ertragen, Max zu sehen.«

»Ich habe gerade das nidchste Update hochgeladen.« Pip
seufzte. »Mich macht es so wiitend, dass Ravi und ich bei
den Aufnahmen so vorsichtig sein miissen, von >vermeint-
lich« und »angeblich« reden und alles vermeiden, was gegen
die Unschuldsvermutung geht, obwohl wir wissen, dass er es
getan hat. Er hat das alles gemacht.«
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ostendorf
Durchstreichen

ostendorf
Eingefügter Text
begrüßte Cara sie. ((-1))


»Stimmt, das ist widerlich. Aber es ist okay, in einer Wo-
che ist es vorbei.« Cara raschelte mit ihren Bettdecken, so-
dass es im Telefon knisterte. »Hey, rate mal, was ich heute
gefunden habe!«

»Was?«

»Du bist ein Meme. Ein richtiges Meme, das Fremde auf
Reddit posten. Es ist das Foto von dir mit DI Hawkins vor
all den Pressemikros. Das, auf dem es aussieht, als wiirdest du
die Augen verdrehen, wihrend er redet.«

»Ich habe die Augen verdreht.«

»Und die Leute haben total witzige Bildunterschriften
dazu. Es ist, als wirst du das neue >Eiferstichtige Freundin«-
Meme. Bei diesem hier steht Ich neben dir, und neben
Hawkins steht Minner erkliren mir im Internet meinen eige-
nen Witz.« Sie schnaubte vor Lachen. »Ein Meme zu werden
heifdt, dass du es echt geschaftt hast. Hast du noch von ande-
ren Werbern gehort?«

»Hab ich«, antwortete Pip. »Einige Firmen haben wegen
Sponsoring gemailt. Aber ... ich weifs immer noch nicht, ob
es richtig ist, von dem zu profitieren, was passiert ist. Ich
weifd nicht, es ist mir einfach zu viel, dariiber nachzudenken,
erst recht diese Woche.«

»Verstandlich. Was fiir eine Woche!« Cara hustete. »Also
morgen, du weifdt schon ... die Gedenkfeier. Wire es schrig
fir Ravi ... und seine Eltern, wenn Naomi und ich da sind?«

Pip setzte sich auf. »Nein. Du weifdt, dass Ravi nicht so
denkt. Thr habt doch schon dartiber geredet.«

»Ja, ich weifd. Aber ich dachte nur, weil es morgen um das
Gedenken an Sal und Andie geht. Jetzt, wo wir die Wahrheit
kennen, ist es vielleicht komisch, wenn wir ...«

»Ravi ist der Letzte, der jemals wollen wiirde, dass ihr
Schuldgefihle wegen dem habt, was dein Vater mit Sal ge-

37



macht hat. Und seine Eltern denken genauso.« Pip machte
eine kurze Pause. »Sie haben das selbst durchlebt und ken-
nen das Gefiihl besser als irgendwer sonst.«

»Ich weifd, nur ...«

»Cara, es ist okay. Ravi wird wollen, dass ihr da seid. Ich
bin mir ziemlich sicher, dass er sagen wiirde, Sal hitte Naomi
dort gewollt. Sie war seine beste Freundin.«

»QOkay, wenn du dir sicher bist.«

»Bin ich mir immer.«

»Stimmt. Du solltest mal tiber Gliicksspiel nachdenkenc,
sagte Cara.

»Kann ich nicht. Meine Mum sorgt sich schon zu sehr
wegen meiner pofenziellen Suchtdisposition.«

»Naomis und meine Verkorkstheit helfen sicher, dich zu
normalisieren.«

»Offensichtlich nicht genug, sagte Pip. »Wenn ihr euch
ein bisschen mehr anstrengen kénntet, wire es super.«

Es war Caras Art, durch die letzten sechs Monate zu kom-
men, ihre neue Normalitit — sich hinter witzigen Bemer-
kungen zu verschanzen, bei denen andere zusammenzuckten
und verstummten. Die meisten Leute wussten nicht, wie sie
reagieren sollten, wenn jemand Witze tber den eigenen Va-
ter machte, der einen Menschen ermordet und einen anderen
entfihrt hatte. Pip hingegen wusste genau, wie sie reagieren
sollte: Sie versteckte sich ebenfalls hinter den Einzeilern, da-
mit Cara immer jemanden direkt neben sich hatte. So half sie.

»Ich merk es mir. Obwohl ich nicht sicher bin, ob meine
Grandma mehr aushilt. Ubrigens hat Naomi eine neue
Idee: Offenbar will sie alle Sachen von Dad verbrennen. Die
Grofleltern haben natiirlich abgelehnt und sofort unsere
Therapeutin angerufen.«

»Verbrennen?«
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»Ja, irre, oder?«, fragte Cara. »Sie wiirde bestimmt aus Ver-
sehen einen Damon herbeirufen oder so. Ich sollte es ihm
wahrscheinlich nicht erzihlen. Er glaubt immer noch, dass
Naomi irgendwann aufkreuzt.«

Cara besuchte ihren Dad alle vierzehn Tage im Woodhill-
Gefingnis. Sie sagte, dass es nicht bedeute, sie wiirde ihm
vergeben; aber schlief8lich sei er immer noch ihr Dad. Naomi
hatte ihn noch kein einziges Mal besucht und sagte, sie
wiirde es auch nie tun.

»Also, wann fingt die Gedenkfeier — warte kurz, Grandpa
redet mit mir ... ja?«, rief Cara, die Stimme vom Handy weg
gerichtet. »Ja, ich weifd. Ja, bin ich.«

Caras Grofieltern — die Eltern ihrer Mutter — waren letz-
ten November zu ihnen ins Haus gezogen, damit Cara die
arztlich verordnete Stabilitit bekam, bis sie mit der Schule
tertig war. Doch der April war beinahe um, und die Ab-
schlusspriifungen sowie das Ende der Schule riickten niher.
Zu schnell. Und im Sommer wiirden sie das Ward-Haus
zum Verkauf anbieten und mit den Midchen zu sich zurtick
nach Great Abington ziehen. Wenigstens wiren sie dort in
der Nihe, wenn Pip mit dem Studium in Cambridge anfing.
Aber Little Kilton war nicht Little Kilton ohne Cara, und
Pip wiinschte sich insgeheim, der Sommer kime nie.

»QOkay. Gute Nacht, Grandpa.«

»Was war dasP«

»Ach, du weifdt schon. Es ist nach halb elf, also suuuuuper-
spit und liangst >Licht-aus-Zeit«. Ich sollte seit Stunden im
Bett sein und nicht mit meinen >kleinen Freundinnen«< quat-
schen. Plural. Wenn das so weitergeht, werde ich wohl nie
eine feste Freundin finden, von mehreren ganz zu schweigen.
Auflerdem hat ungefihr seit dem siebzehnten Jahrhundert
keiner mehr >Licht-aus-Zeit« gesagt«, schimpfte sie.
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»Na ja, die Glihbirne wurde 1879 erfunden, also ...«

»Oh, bitte, hor auf! Hast du schon aufgerufen?«

»Fast«, antwortete Pip und strich tber das Touchpad.
»Wir sind bei Folge vier, oder?«

Sie hatten im Dezember damit angefangen, als Pip erst-
mals klar wurde, dass Cara nicht richtig schlief. Was eigent-
lich kein Wunder war; nachts im Bett kamen immer die
schlimmsten Gedanken. Und Caras waren schlimmer als die
der meisten anderen. Kénnte Pip es doch nur hinbekommen,
dass Cara nicht auf diese Gedanken horte. Als sie Kinder
waren, war Cara bei gemeinsamen Ubernachtungen immer
die Erste gewesen, die einschlief und deren leises Schnarchen
den Rest der billigen Horrorfilme untermalte. Also versuchte
Pip, jene Pyjamapartys wiederzubeleben, indem sie mit Cara
telefonierte, wihrend sie Netflix sahen. Es funktionierte. So-
lange Pip da war und zuhorte, schlief Cara irgendwann ein,
sodass ihr Atmen durch das Telefon pfiff.

Jetzt machten sie es jeden Abend. Sie hatten mit Serien
angefangen, von denen Pip zu Recht behaupten durfte, dass
sie bildeten. Aber sie hatten schon so viel gesehen, dass der
Anspruch ein wenig nachgelassen hatte. Zumindest bot
Stranger Things noch ein wenig historischen Kontext.

»Okay, bereitr«, fragte Cara.

»Bereit.« Es hatte mehrere Versuche gebraucht, bis sie es
hinbekamen, die Serie exakt synchron laufen zu lassen; Caras
Laptop war ein wenig langsam, deshalb driickte sie »Play«
bei eins und Pip bei /os.

»Drei«, sagte Pip.

»Zowel.«

»Eins.«

»L0s.«
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FREITAG

Drei

Sie erkannte seine Schritte auf Teppich und auf Dielenboden,
und genauso erkannte Pip sie jetzt auf dem Kies des 6ffent-
lichen Parkplatzes. Sie drehte sich um und lichelte ihm zu.
Ravi beschleunigte seinen Gang auf ein Halblaufen in klei-
nen Schritten, wie er es immer machte, wenn er sie sah. Und
jedes Mal brachte es Pip zum Strahlen.

»Hi, Sarge«, sagte er, wobei er ihr die Worte mit den
Lippen auf die Stirn presste. Es war der allererste Spitz-
name, den er ihr gegeben hatte, und mittlerweile einer von
Dutzenden.

»Alles okay?«, fragte sie, obwohl sie bereits wusste, dass es
das nicht war. Er hatte zu viel Deo aufgetragen, und der Duft
folgte ihm nun wie eine Nebelschwade. Allein das bedeutete,
dass er nervos war.

»Ja, ich bin nur ein bisschen nervos«, antwortete Ravi.
»Mum und Dad sind schon linger da, aber ich wollte vorher
noch duschen.«

»Klar, und die Zeremonie fingt nicht vor halb acht anc,
sagte Pip und nahm seine Hand. »Es sind bereits eine Menge
Leute am Pavillon, kdnnten einige Hundert sein.«

»Jetzt schon?«

»Ja. Ich bin auf dem Weg von der Schule durch den Park
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gegangen, und da werden schon die U-Wagen von den Nach-
richtensendern aufgebaut.«

»Bist du deshalb in Verkleidung?« Ravi zupfte grinsend an
der flaschengriinen Kapuze von Pips Jacke, die sie aufgezo-
gen hatte.

»Nur, bis wir an ithnen vorbei sind.«

Wahrscheinlich war es sowieso ihre Schuld, dass sie hier
waren. [hr Podcast hatte Sals und Andies Geschichte wieder
aufleben lassen, insbesondere diese Woche, in der sich ihre
Tode zum sechsten Mal jahrten.

»Wie lief es heute bei Gericht?«, fragte Pip und erginzte
sofort: »Wir kénnen morgen dartiber reden, falls du nicht ...«

»Nein, schon okay«, sagte er. »Ich meine, es war nicht okay.
Heute hat ein Midchen ausgesagt, das an der Uni im selben
Wohnheim gewohnt hat wie Max. Sie haben ihren Notruf
vom Morgen danach vorgespielt.« Ravi schluckte, weil er ei-
nen Klofl im Hals hatte. »Und in dem Kreuzverhor ist Epps
auf sie losgegangen, war ja klar: kein DNS-Profil vom Spu-
rensicherungsset fiir Sexualdelikte, keine Erinnerungen, sol-
che Sachen. Ehrlich, wenn ich Epps zusehe, frage ich mich
manchmal, ob ich wirklich Strafverteidiger werden will.«

Das war der Plan, den sie ausgearbeitet hatten: Ravi wiirde
seine A-Level-Priifungen als Privatschiiler nachholen, wenn
Pip ihre reguliren Prifungen hatte. Dann wollte er sich
fir eine sechsjihrige juristische Ausbildung bewerben, die
im September anfangen wiirde, wenn Pip an die Uni ging.
»Ganz das Power-Paar, hatte Ravi bemerkt.

»Epps ist einer von den Bosenc, sagte Pip. »Du wirst ei-
ner von den Guten.« Sie driickte seine Hand. »Bist du bereit?
Wir konnen noch ein bisschen hier warten, falls du ...«

»Ich bin bereit«, antwortete er. »Nur ... ich ... Bleibst du
bei mirr«
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»Natiirlich.« Sie driickte ihre Schulter an seine. »Ich lasse
nicht los.«

Der Himmel verdunkelte sich schon, als sie den knir-
schenden Kies hinter sich liefen und den weichen Rasen des
Parks betraten. Rechts von ihnen kam eine kleine Gruppe
aus Richtung Gravelly Way, alle auf dem Weg zum Pavil-
lon auf der Studseite. Pip horte die Menge, bevor sie etwas
sah; das leise, lebendige Raunen, das nur auftritt, wenn man
Hunderte von Leuten auf kleinem Raum zusammenbringt.
Ravi umfasste Pips Hand fester.

Sie gingen um einen Hain von dicht an dicht stehenden
Maulbeerbiumen herum, und nun war der Pavillon zu sehen,
der sanft gelb leuchtete. Die Leute mussten angefangen ha-
ben, die Kerzen und Teelichte um den Bau herum anzuziin-
den. Ravis Hand in Pips begann zu schwitzen.

Pip erkannte einige Gesichter hinten in der Menge, als
sie niher kamen: Adam Clark, ihr neuer Geschichtslehrer,
stand neben Jill aus dem Café, und dort driitben waren Caras
Grofleltern, die ihr zuwinkten. Sie arbeiteten sich weiter vor,
und als sich Leute zu ihnen umdrehten und sie sahen, tra-
ten sie auseinander, um Ravi und Pip Platz zu machen und
sich hinter ihnen wieder zusammenzustellen, sodass sie den
Rickweg blockierten.

»Pip, Ravil, erklang eine Stimme von links. Es war Naomi,
die ihr Haar zu einem strammen Pferdeschwanz gebunden
hatte und angespannt lichelte. Sie stand mit Jamie Reynolds
zusammen — dem élteren Bruder von Pips Freund Connor —
und, wie Pip mit einem kleinen Ziehen im Bauch klar wurde,
Nat da Silva. Ihr Haar wirkte im zunehmenden Zwielicht so
weifd, dass es beinahe die Luft um sie herum erhellte. Sie wa-
ren alle im selben Schuljahr gewesen wie Sal und Andie.

»Hi«, sagte Ravi, was Pip aus ihren Gedanken riss.
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»Hi, Naomi, Jamie«, sagte sie und nickte den beiden zu.
»Nat, hi.« Sie verstummte, als Nat sie mit ihren blassblauen
Augen ansah und sich ihr Blick verhirtete. Um sie herum
schien das Leuchten zu ersterben und kalt zu werden.

»Entschuldige«, sagte Pip. »I-ich ... wollte nur sagen, wie
leid es mir tut, dass du das durchmachen musstest, d-den
Prozess gestern. Aber du hast es sagenhaft gut gemacht.«

Nichts. Nichts aufler einem Zucken in Nats Wange.

»Und ich weifd, dass diese Woche und die nichste furcht-
bar fiir dich sein miissen, aber wir kriegen ihn. Das weif} ich.
Und falls ich irgendwas tun kann ...«

Nat sah von Pip weg, als wire sie gar nicht da. »Okay,
sagte sie scharf, wihrend sie in die andere Richtung blickte.

»Okay«, wiederholte Pip leise und sah wieder zu Naomi
und Jamie. »Wir gehen lieber weiter. Bis spater.«

Sie bewegten sich durch die Menge, und als sie weit ge-
nug weg waren, flisterte Ravi ihr ins Ohr: »]a, sie hasst dich
definitivimmer noch.«

»Weifd ich.« Und sie verdiente es, wirklich; sie Aatte Nat
fir eine Mordverdichtige gehalten. Warum sollte Nat sie
nicht hassen? Pip war kalt, doch sie packte Nats Blick in den
Graben in ihrem Bauch, zusammen mit dem Rest jener Ge-
fithle.

Sie entdeckte Caras unordentlichen dunkelblonden
Haarknoten, der die anderen Képfe in der Menge tberragte,
und zog Ravi mit sich dorthin. Cara stand mit Connor zu-
sammen, der eifrig mit dem Kopf nickte, wihrend sie redete.
Neben ihnen, die Képfe beinahe zusammengepresst, waren
Ant und Lauren, die inzwischen fiir alle zu Antlauren in ei-
nem Wort verschmolzen waren, weil sie nie mehr getrennt
gesehen wurden. Nicht mehr, seit sie richtig zusammen wa-
ren und nicht linger angeblich zusammen wie vorher. Cara
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sagte, es hitte auf der Houseparty angefangen, auf der sie alle
im letzten Oktober gewesen waren, als Pip noch undercover
war. Kein Wunder, dass sie nichts mitbekommen hatte. Zach
stand auf ihrer anderen Seite, unbeachtet und linkisch mit
seinem pechschwarzen Haar spielend.

»Hi«, sagte Pip, als sie mit Ravi den dufleren Kreis der
Gruppe durchbrach.

»Hi«, antworteten sie leise im Chor.

Cara blickte zu Ravi auf und zupfte nervds an ihrem Kra-
gen.»Ich,dhm ... mir ... Wie geht es dir? Entschuldige.«

Cara fehlten nie die Worte.

»Ist schon okay«, antwortete Ravi und lieR Pips Hand los,
um Cara zu umarmen. »Ganz ehrlich.«

»Danke, sagte Cara leise und blinzelte Pip tiber Ravis
Schulter hinweg zu.

»Oh, seht nur, zischte Lauren, die Pip anstupste und be-
tont in eine Richtung sah. »Da sind Jason und Dawn Bell.«

Andies und Beccas Eltern. Pip folgte Laurens Blick. Ja-
son hatte einen eleganten Wollmantel an, der zweifellos zu
warm fiir den heutigen Abend war, und fithrte Dawn auf den
Pavillon zu. Dawns Augen waren auf den Boden gerichtet,
auf all die kérperlosen Fufle, und ihre Wimperntusche war
verklumpt, als hitte sie bereits geweint. Hinter Jason, der sie
an der Hand mit sich zog, sah sie sehr klein aus.

»Habt ihr es schon gehort?«, fragte Lauren, die der
Gruppe bedeutete, niher zusammenzuriicken. »Anscheinend
sind Jason und Dawn wieder zusammen. Meine Mum sagt,
seine zweite Frau ldsst sich von ihm scheiden, und anschei-
nend ist Jason wieder in das Haus zu Dawn gezogen.«

Das Haus. Das Haus, in dem Andie Bell auf den Kiichen-
fliesen gestorben war, wihrend Becca dabeistand und zu-
schaute. Wenn es stimmte, fragte Pip sich, wie viel Mitspra-
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cherecht Dawn bei dieser Entscheidung gehabt hatte. Nach
allem, was sie im Zuge ihrer Nachforschungen tber Jason
gehort hatte, war sie nicht sicher, wie viel Mitspracherecht
irgendwer um ihn herum jemals hatte. Er kam in ihrem Po-
dcast jedenfalls gar nicht gut weg. In einer Twitter-Umfrage,
die ein Horer gemacht hatte, Die hassenswerteste Person bei
AGGGTM, hatte Jason Bell fast so viele Stimmen bekommen
wie Max Hastings und Elliot Ward. Pip selbst hatte knapp
den vierten Platz gemacht.

»Es ist so schrig, dass die noch hier wohneng, sagte Ant,
der seine Augen genauso aufriss wie Lauren ihre. Sie imi-
tierten sich dauernd auf diese Weise. »Dass sie in demselben
Raum essen, in dem sie gestorben ist.«

»Leute kommen mit dem klar, womit sie klarkommen
mussens, sagte Cara. »Da kann man keine normalen Maf3-
stibe ansetzen.«

Damit waren Antlauren zum Schweigen gebracht.

Es trat eine unangenehme Stille ein, die Connor zu fillen
versuchte. Pip sah weg und erkannte das Paar neben ihnen
sofort. Sie lichelte.

»Oh, hi, Charlie, Flora.« Ihre neuen Nachbarn, vier Hiu-
ser weiter: Charlie mit dem rostroten Haar und dem ordent-
lich getrimmten Bart und Flora, die Pip bisher ausschlief}lich
in geblimten Sachen gesehen hatte. Sie war die neue Lehras-
sistentin an der Schule von Pips Bruder, und Josh schwirmte
dauernd von ihr. »Ich hatte euch gar nicht gesehen.«

»Hallo.« Charlie neigte lichelnd den Kopf. »Du musst
Ravi sein«, sagte er und schiittelte Ravis Hand, die noch
nicht zuriick zu Pip gefunden hatte. »Uns beiden tut dein
Verlust sehr leid.«

»Es klingt, als wire dein Bruder ein fantastischer Junge
gewesen, erginzte Flora.
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»Danke. Ja, war er«, sagte Ravi.

»Oh.« Pip klopfte auf Zachs Schulter, um ihn ins Ge-
sprach zu holen. »Das hier ist Zach. Er hat frither in eurem
Haus gewohnt.«

»Freut mich sehr, Zach«, sagte Flora. »Wir lieben das
Haus. War dein Zimmer das nach hinten?«

Ein Zischeln hinter Pip lenkte sie fiir einen Moment ab.
Connors Bruder Jamie war neben ihm aufgetaucht, und die
beiden fliisterten miteinander.

»Nein, da spukt es nicht«, sagte Charlie, als Pip wieder
hinhorte.

Zach sah Flora an. »Hast du nie das Achzen in den Roh-
ren der Toilette unten gehort? Es klingt, als wiirde ein Geist
rufen: Laaaauf, laaaauf.«

Plotzlich riss Flora die Augen weit auf, wurde blass und
sah ithren Mann an. Sie 6ffnete den Mund, um zu antworten,
aber dann histelte sie, entschuldigte sich und ging auf Ab-
stand.

»Sieh dir an, was du angerichtet hast«, sagte Charlie grin-
send. »Bis morgen wird sie dick mit dem Toilettengeist be-
freundet sein.«

Ravi lief} seine Finger an Pips Unterarm herabwandern,
bis seine Hand wieder in ihre glitt, und sah sie an. Ja, sie
sollten vermutlich weitergehen und seine Eltern suchen; es
wiirde bald anfangen.

Sie verabschiedeten sich und gingen weiter nach vorn. Als
Pip sich umblickte, wollte sie schworen, dass sich die Menge
seit ihrer Ankunft verdoppelt hatte; es konnten nun an die
tausend Leute hier sein. Fast am Pavillon sah Pip erstmals
die stark vergroflerten Fotos von Sal und Andie, die auf Staf-
feleien an entgegengesetzten Seiten des Baus lehnten. Beide
trugen ein Licheln auf den ewig jungen Gesichtern. Leute

47



hatten Blumenstrdufle in Halbkreisen unter die Portrits ge-
legt,und die Kerzen flackerten, als die Menge von einem Fuf}
auf den anderen trat.

»Da sind sie.« Ravi zeigte auf seine Eltern, die vorne
rechts auf der Seite mit Sals Bild standen. Eine Gruppe von
Leuten scharte sich um sie, und Pips Familie war ganz in der
Nihe.

Pip und Ravi gingen direkt hinter Stanley Forbes vorbei,
der alles fotografierte. Sein Kamerablitz erhellte sein blasses
Gesicht und tanzte tber sein dunkelbraunes Haar.

»Natirlich ist er hier«, sagte Pip, als sie aufler Horweite
waren.

»Ach, lass ihn in Ruhe, Sarge.« Ravi grinste ihr zu.

Vor Monaten hatte Stanley den Singhs einen vierseiti-
gen Entschuldigungsbrief geschrieben und ihnen gesagt, er
schidme sich fir die Art, wie er tiber ihren Sohn geschrieben
habe. Er hatte auflerdem noch eine 6ffentliche Entschuldi-
gung in der Lokalzeitung gedruckt, der Kilfon Mail, fir die er
als freier Journalist arbeitete. Und er hatte eine Spendenak-
tion fiir eine Sal gewidmete Bank im Park ins Leben gerufen,
die nur ein Stiick weiter an dem Weg mit der Bank fiir Andie
stand. Ravi und seine Eltern hatten die Entschuldigung an-
genommen, doch Pip blieb skeptisch.

»Wenigstens hat er gesagt, dass es ihm leidtut«, fuhr Ravi
fort. »Sieh dir die alle an.« Er wies zu der Gruppe um seine
Eltern. »lhre Freunde und Nachbarn. Leute, die ihnen das
Leben zur Hoélle gemacht hatten. Sie haben sich nie ent-
schuldigt, blo so getan, als hitte es die letzten sechs Jahre
nie gegeben.«

Ravi verstummte, als Pips Vater sie beide umarmte.

»Alles okay?«, fragte er Ravi und klopfte ihm auf den Rii-

cken, bevor er ihn loslief.
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»Alles okay.« Ravi verwuschelte Joshs Haar zur Begrii-
fung und lichelte Pips Mutter zu.

Ravis Vater Mohan kam zu ihnen. »Ich gehe jetzt rein,
um einige Sachen vorzubereiten. Wir sehen uns spiter.« Er
tippte Ravi liebevoll mit einem Finger unters Kinn. »Pass auf
Mum auf.« Mohan stieg die Stufen des Pavillons hinauf und
verschwand drinnen.

Um Punkt halb acht ging es los. Ravi stand zwischen Pip und
seiner Mum und hielt ihrer beider Hinde. Pip malte mit ih-
rem Daumen Kreise in Ravis Handfliche, als der Bezirksrat,
der bei der Organisation der Gedenkfeier geholfen hatte, an
das Mikrofon oben auf den Stufen trat, um »einige Worte«
zu sagen. Es wurden mehr als einige. Er redete von den Fa-
milienwerten im Ort und der Unvermeidlichkeit der Wahrbheit,
lobte die Thames Valley Police fur ihre »unermiidliche Arbeit
an diesem Fall«. Dabei versuchte er nicht einmal, sarkastisch
Zu sein.

Als Nichste sprach Mrs. Morgan, die jetzige Schulleite-
rin an der Little Kilton Grammar School. Ihr Vorginger war
vom Schulrat zum Riicktritt gezwungen worden. Es war die
Konsequenz aus allem, was Mr. Ward wihrend seiner Zeit an
der Schule getan hatte. Mrs. Morgan sprach tiber Andie und
Sal und die dauerhafte Wirkung, die ihre Geschichten auf
den gesamten Ort haben wiirde.

Danach traten Andies beste Freundinnen, Chloe Burch
und Emma Hutton, ans Mikrofon. Jason und Dawn Bell
hatten sich offensichtlich geweigert, bei der Gedenkfeier zu
sprechen. Chloe und Emma lasen gemeinsam aus Christina
Rossettis Gedicht Goblin Market vor. Als sie fertig waren und
sich wieder in die leise murmelnde Menge stellten, tupfte
Emma sich schniefend die Augen mit ihrem Armel. Pip be-
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obachtete sie, als jemand von hinten gegen ihren Ellbogen
stiefd.

Sie drehte sich um. Es war Jamie Reynolds, der sich mit
entschlossenem Blick durch die Menge schob. Das Kerzen-
licht spiegelte sich in dem Schweif3film auf seinem Gesicht.

»Sorry«, murmelte er fahrig, als hitte er Pip nicht einmal
erkannt.

»Alles gut«, antwortete sie und blickte Jamie nach, bis
Mohan Singh aus dem Pavillon kam und sich vor dem Mi-
krofon rausperte, worauf alles still wurde. Kein einziges Ge-
rausch mehr, abgesehen von den raschelnden Blittern in den
Biumen. Ravi hielt Pips Hand so fest, dass seine Fingernigel
Halbmonde in ihre Haut drickten.

Mohan blickte zu einem Blatt Papier in seiner Hand. Er
zitterte, wie man an dem Blatt sah.

»Was kann ich euch iiber meinen Sohn Sal erzihlen?«, be-
gann er, und auf halber Strecke kippte seine Stimme. »Ich
kénnte euch erzihlen, dass er ein glatter Einserschiiler war,
der eine grofle Zukunft vor sich hatte, aber das wisst ihr
wahrscheinlich schon. Ich konnte euch erzihlen, dass er ein
treuer und firsorglicher Freund war, der nie wollte, dass sich
jemand allein oder unerwiinscht fiihlte, aber wahrscheinlich
wisst ihr das auch schon. Ich konnte euch erzihlen, dass er
ein unglaublicher grofler Bruder war und ein fantastischer
Sohn, der uns jeden Tag stolz gemacht hat. Ich konnte Erin-
nerungen an ihn mit euch teilen, von dem grinsenden Klein-
kind, das tiberall raufklettern wollte, bis hin zu dem Teenager,
der die Zeiten spitabends und frithmorgens mochte. Doch
stattdessen werde ich euch nur eine Sache tiber Sal erzihlen.«

Mohan machte eine Pause und schaute auf, um Ravi und
Nisha zuzulicheln.

»Wire Sal heute hier, wiirde er es niemals zugeben, und
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es wire ihm ungeheuer peinlich, aber sein Lieblingsfilm von
seinem vierten bis zu seinem neunzehnten Lebensjahr war
Ein Schweinchen namens Babe.«

Ein leises, angespanntes Lachen ging durch die Menge.
Auch Ravi lachte. Und viele bekamen glinzende Augen.

»Er hat das kleine Schwein geliebt. Und er mochte den
Film auch sehr, weil darin sein Lieblingslied vorkam. Eines,
das ihn zum Licheln und zum Weinen bringen konnte und
zu dem er tanzen wollte. Deshalb werde ich ein wenig von
Sal mit euch teilen und diesen Song spielen, damit ihr jetzt
sein Leben feiern konnt, wiahrend wir die Laternen anziin-
den und sie fliegen lassen. Doch zuerst mochte ich dir die
Worte von Sals Lieblingssong jetzt sagen, mein Junge.« Das
Blatt zitterte an dem Mikrofon wie Papierfliigel, als Mohan
sich die Augen wischte. »If I had words to make a day for you,
1d sing you a morning golden and new. I would make this day
last for all time. Give you a night deep in moonshine.« Er hielt
inne und nickte jemandem rechts zu. »Spiel es ab.«

Aus den Lautsprechern zu beiden Seiten erklang die hohe
Stimme einer Maus, die rief: »And-a-one-and-a-two-and-a-
three, hit it!«

Der Song begann mit einer steten Trommel und der sich
steigernden Melodie, gesungen von einer quiekenden Maus,
bis ein ganzer Chor anderer Miuse einstimmte.

Inzwischen lachte Ravi, weinte und irgendwas dazwischen.
Irgendwo hinter ihnen begann jemand, im Takt zu klatschen.

Dann einige mehr.

Pip beobachtete tber ihre Schulter hinweg, wie das Klat-
schen in der sich wiegenden Menge anschwoll. Der Klang
war donnernd und frohlich.

Leute fingen an, mit den schrillen Miusen zu singen, und
als ihnen klar wurde, dass sich nur derselbe kurze Text wie-
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derholte, stiegen auch andere ein. Alle hatten Mihe, die un-
glaublich hohen Tone zu treften.

Ravi drehte sich zu Pip, sprach den Text stumm mit, und
Pip tat es ihm gleich.

Mohan kam die Treppe herunter. Nun hielt er anstelle des
Blatts eine chinesische Laterne in der Hand. Der Bezirksrat
trug eine weitere nach unten und reichte sie Jason und Dawn
Bell. Pip lieft Ravi los, der zu seinen Eltern ging. Er bekam
eine kleine Streichholzschachtel tberreicht. Die Flamme
des ersten Ziindholzes blies der Wind sofort zu einer feinen
Rauchlinie. Ravi versuchte es erneut, schiitzte die Flamme
mit seinen gewdlbten Héinden und hielt sie an den Laternen-
docht, bis er Feuer fing.

Die Singhs warteten einige Sekunden, bis die Flamme
grofer war und die Laterne mit heifler Luft fillte. Sie hielten
jeder beide Hinde unten an den Drahtrahmen, und als sie
bereit waren, als sie wirklich so weit waren loszulassen, rich-
teten sie sich auf, streckten die Arme nach oben und lieflen
die Laterne fliegen.

Sie segelte tiber den Pavillon. Ihr gelblich-oranges Fla-
ckern entflammte die Dunkelheit um sie herum. Einen Mo-
ment spiter stieg Andies Laterne auf in die Nacht, jagte Sals
nach tiber den endlosen Himmel.

Pip schaute nicht weg. Sie bog den Kopf in den Nacken,
bis ihr Schmerz durch die Wirbelsdule schoss, weigerte
sich jedoch wegzusehen. Nicht, ehe die goldenen Laternen
nur noch winzige Sprenkel inmitten der Sterne waren. Und
selbst dann blickte sie noch hin.
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